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Stahl oder Titan in der
Osteosynthese

Stahl oder Titan, was für ein Thema
in Zeiten, in denen in deutschspra-
chigen und nordeuropäischen Ländern
überwiegend Titan als Werkstoff für
Osteosynthesen verwendet und Stahl
als Reservematerial oder für bestimmte
Lokalisationen wie dem Becken vorge-
halten werden. Titan und für manches
Stahl ist die bei uns verfolgte und lange
nicht mehr hinterfragte Devise.

Das war in den 1980er-Jahren anders.
Bis dato gab es nur Implantate aus Stahl;
Titan entwickelte sich erst allmählich
technologisch und preislich zum Kon-
kurrenten von Stahl. Maßgeblich dafür
waren einerseits klinische Untersuchun-
gen, die auf eine höhere Allergierate bei
Stahlimplantaten verwiesen und ande-
rerseits experimentelle Untersuchungen,
die Titan als Werkstoff mit geringerer
Infektanfälligkeit und günstigerem Ver-
halten im eingetretenen Infektfall sahen.
Stahl oder Titan wurde im Interesse der
Patientensicherheit zugunsten von Titan
entschieden.

In den USA wurde dieser Wechsel
nicht vollzogen. Dort sind bis heute und
werden wohl auch in Zukunft mehrheit-
lich Platten und Schrauben aus Stahl ver-
wendet.NebenOptimierungenderStahl-
legierung waren dafür auch Erfahrungen
und Berichte über technische Schwierig-
keiten im Umgang mit Titanimplanta-
ten, v. a. mit winkelstabilen Platten und
Schrauben und besonders bei Metallent-
fernungen, von Bedeutung.

Die Technische Kommission der Ar-
beitsgemeinschaft Osteosynthese griff
diese Anwendungsdiskrepanz auf und
wurde durch nationale und internationa-
le Experten unterstützt, die in Tübingen
im Oktober 2016 abschließend disku-
tierten. Anlass für uns, das Thema auch

für die Leserinnen und Leser unserer
Zeitschrift in 4 Beiträgen von ausgewie-
senen Kennern der Materie aufbereiten
zu lassen.

Die Arbeitsgruppe von Duda arbeitet
heraus, dass Stahl- und Titanlegierungen
eine ähnliche Bruch- und Dauerfestig-
keit aufweisen und somit vergleichbare
Eigenschaften unter statischer und zykli-
scher Belastung aufweisen. Das Haupt-
unterscheidungsmerkmal ist die deutlich
höhere Elastizität von Titan, was bei Be-
lastung und gleicher Konfiguration der
Osteosynthese eine entsprechend höhere
interfragmentäre Bewegung bei Platten-
osteosynthesen erlaubt. Wenn eine sol-
che also gewünscht ist, wären Titanim-
plantate vorzuziehen. Dies gilt allerdings
nur für die frühe Phase der sekundären
Frakturheilung, danach spielen Platten-
design, Schraubenanzahl und -position
eine deutlich größere Rolle. Und es gilt
auch, dass die Frakturkonfiguration und
die Art der Belastung bedeutendere Ein-
flussgrößen für die Frakturheilung dar-
stellen.

Die systematische Literaturrecherche
von Joeris et al. ergab zunächst, dass es
erstaunlich wenig vergleichende Studi-
en mit hoher Evidenz zu diesem The-
ma gibt. Letztlich war in den analysier-
ten klinischen Studien kein signifikanter
UnterschiedhinsichtlichFrakturheilung,
Allergie-und Infektraten oder mechani-
schen Problemen zwischen den beiden
Materialienauszumachen.Dasangespro-
chene praktische Problem der manch-
mal erschwerten Materialentfernung bei
Titan wurde bisher nicht systematisch
thematisiert. Die angenommene Überle-
genheit von Titan gegenüber Stahl wur-
de, wie bereits oben erwähnt, überwie-
gend mit der geringeren Korrosionsan-
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fälligkeit, der besseren Biokompatibilität
und einer geringeren Infektanfälligkeit,
gemessen amAusmaß der Fremdkörper-
reaktion, der allergischen Reaktionshäu-
figkeit und der Infektrate begründet. Da
die systematische Literaturrecherche aus
dem genannten Grund der unzureichen-
den Evidenz hierzu wenig beiträgt, be-
schäftigen sich2Beiträge explizitmit die-
ser Problematik.

Haubruck und Schmidmaier fanden
keinen wirklichen Vorteil für Titan hin-
sichtlich einer geringeren Rate an peri-
und postoperativen implantatassoziier-
ten Infektionen.

Thomsen und Peter berichten über
Einzelfällen von allergischen Reaktionen
aufheutigeStahlimplantateundsehendie
Verwendung von Stahl in der Summe als
unkritisch an; es sei denn, es liegt eine
präoperativ bekannte Nickelallergie vor.
In solchen Fällen sollten Titanimplantate
verwendetwerden, v. a.wenndiese direkt
unter der Haut zu liegen kommen.

Stahl und Titan können somit, mit
Ausnahme der Metallallergie, nach heu-
tiger Evidenz als gleichwertig angesehen
werden.Was bedeutet das für die tägliche
Praxis?

Das Dogma der Minderwertigkeit
von Stahlimplantaten zur Frakturversor-
gung, schon 2012 von Weckbach et al.
in Der Unfallchirurg infrage gestellt,
lässt sich nicht länger aufrechterhal-
ten. Weichteilschaden, Knochenqualität,
Frakturkonfiguration und eine adäquate
Operationstechnik sind für eine sichere
Frakturheilung weitaus bestimmendere
Einflussfaktoren als das gewählte Mate-
rial. Abzuwägen sind im Einzelfall die
intraoperative Handhabung der jewei-
ligen Implantate aus Stahl bzw. Titan
und mögliche Probleme bei der Mate-
rialentfernung. Weiterhin ist sicherlich
der Patientenwunsch zu berücksichtigen
und zu dokumentieren. Bei bekannter
Metallallergie ist die einhelligeMeinung,
Titanimplantate zu verwenden.

Wir danken den Autoren dieses Leit-
themas für ihre Beiträge und hoffen, bei
unserer Leserschaft die Diskussion an-
zuregen.
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Die Einordnung

von Aufgaben in
Projekte ist ein

Grundpfeiler mo-

derner Unterneh-
men aller Bran-

chen. Doch solche

Projekte stehen
und fallen mit der Kompetenz der Projekt-

leitung. Um also einen Projekterfolg zu
garantieren, bedarf es eines fachkundigen,

durchorganisierten Projektmanagements.

Projektmanagement – Das Wissen für eine
erfolgreiche Karriere des schweizer Unter-
nehmensberaters, DozentenundPrüfungs-

experten Bruno Jenny veranschaulicht
in verständlicher und gut strukturierter

Weise, wie sich ein Managementsystem
optimieren lässt. Jenny zeigt beispiels-

weise den Mehrwert eines psychologisch

ausgerichteten Change Managements im
Vergleich zur konventionellen Projektab-

wicklung auf und demonstriert zudem,

warum die optimale Interaktion der ein-
zelnen Projektelemente unerlässlich ist.

Anhand von einleuchtenden Lernzielen,
Aufgaben, Musterlösungen und vielen Gra-

fiken lehrt es den Leser das vielschichtige

moderne Projektmanagement.
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